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MOBILITÄT

REGENSBURG. Die täglich über 16000
Menschen, die in den Gewerbepark
strömen, sind seit Februar Zeuge eines
außergewöhnlichen Pilotprojekts:
Zwei elektrisch fahrende Kleinbusse
bewegen sich mit 15 Stundenkilome-
tern entlang der Innenseite der Ring-
straße und steuern acht Haltestellen
an. Das Ganze geschieht ohne Fahrer
an Bord: Die in Anlehnung an „Emil“,
den elektrischen Citybus, „Emilia“ ge-
tauften People Mover bewegen sich
autonom. Damit wird erstmals ein
selbstfahrender Bus in Deutschland in
einem hoch frequentierten Business-
park getestet. Die das Stadtwerk Mobi-
lität GmbH hat nicht nur mit dem Ge-
werbepark einen idealen Partner für
das Pilotprojekt gefunden: Neben der
städtischen Tochter engagieren sich
unter anderem auch die Autonomous
Reply GmbH, das Cluster Mobility &
Logistics mit Sitz in der Techbase so-
wie die Universität Regensburg.

Das Projekt hat eine lange Historie.
„Vor fünf Jahren gab es im Beirat des
E-Mobilität-Clusters, der sich regelmä-
ßig trifft, einen Impuls, sich mit dem
Thema autonome Kleinbusse zu be-
schäftigen. Das wurde dann auf die
Agenda gesetzt und angegangen. Mit
einer kleinen Delegation aus Unter-
nehmen des Clusters waren wir dann
in der Schweiz und haben uns ein Pro-
jekt angesehen“, erinnert sich Cluster-
manager Uwe Pfeil. Daraus sei die Mo-
tivation entstanden, zusammen mit
der Stadt Regensburg und das Stadt-

werk zunächst dieMittel für eine Kofi-
nanzierung aufzutreiben. Die Investi-
tionssumme für die beiden People Mo-
ver wurde auch aufgetrieben. Der
zweite Schritt war laut Pfeil dann eine
ähnliche Herangehensweise wie bei
den Regensburger Elektrobussen
„Emil“: Es ging nicht nur darum, inno-
vative Dinge im öffentlichen Nahver-
kehr zu platzieren, sondern, dies zu-
sätzlich mit einem wissenschaftlichen
Kleinprojekt zu verknüpfen. „In Ko-
operation mit der Universität Regens-
burg und Unternehmen wollen wir so
die vorhandene Technologie weiter
verbessern, um die nächsten Schritte
machen zu können“, nennt Pfeil die
Zielsetzung. Aus Sicht von Philipp
Berr, Abteilungsleiter Wissenschaft,
Technologie und Cluster beimAmt für
Wirtschaft und Wissenschaft bei der

Stadt Regensburg, geht es kaumbesser.
„Regensburger Akteure ausWirtschaft
und Wissenschaft sowie städtische
Töchter sind bei diesem Projekt zu-
sammengekommen und forschen und
entwickeln an Hochtechnologie in ei-
nem ganz speziellen Feld der Mobili-
tät. So werden konkrete Problemstel-
lungen in Regensburg gelöst, was wie-
derum den Bürgern zugutekommt“,
sagt Berr. Das alles mache dieses Pro-
jekt zu einem Aushängeschild der Re-
gensburger Innovationskompetenz.

Die in München ansässige Autono-
mous Reply GmbH sorgt für die statio-
nären Augen und Ohren in diesem Ge-
biet, um Passanten, Rad-, Scooter- und
Autofahrer ins Verkehrsgeschehen
einzubinden. „Bis dato war es so, dass
mithilfe von Sensorik aus dem Fahr-
zeug herausgesehen wurde und es

selbstständig bremsenmusste“, erklärt
Peter Schiekofer, Partner und Ge-
schäftsführer bei Autonomous Reply.
„Die jetzige Erweiterung beinhaltet
zusätzlich ein Warnszenario für alle
Beteiligten im Verkehrsgeschehen. Zu-
sätzlich ergibt sich die Möglichkeit,
diese Informationen in das Fahrzeug
zurückzuspiegeln.“ Die stationären
Sensoren sind laut Schiekofer an Stra-
ßenlaternen und auf Gebäuden ange-
bracht. Aus diesen Informationen ent-
steht ein dynamischer digitaler Zwil-
ling des Verkehrsgeschehens.

„Das Projekt im Gewerbepark ist
auch für das Stadtwerk sehr spannend.
Im laufenden Betrieb können etwa Er-
fahrungen gesammelt werden, wie die
Technik funktioniert oder wie sie ge-
gebenenfalls repariert werden kann.
Daraus lassen sich Rückschlüsse für ei-

nen späteren Linienbetrieb oder auch
den Einsatz in anderen Stadtgebieten
ziehen“, blickt Uwe Pfeil voraus.

Das Thema People Mover sollte in
der smarten Stadt weitergedacht und
umgesetzt werden. Die Stadt Regens-
burg ist mit dem Modellprojekt „Re-
gensburg_Next“ als eine von 28 Kom-
munen in die dritte Staffel des Förder-
programms „Modellprojekte Smart Ci-
ties: Stadtentwicklung und Digitalisie-
rung“ des Bundesministeriums des In-
nern aufgenommen worden. „Das
Thema Mobilität spielt da eine zentra-
le Rolle“, erklärt Philipp Berr. Deswe-
gen sei das Modellprojekt mit seinen
vielen Facetten wie beispielsweise der
Kundenakzeptanz „ein Traum“, da
man auf die Erkenntnisse hervorra-
gend aufsetzen könne. „Auch die Tech-
nik an sich ist ein wichtiger Punkt:
Wie kannman den Automatisierungs-
grad weiter erhöhen? Ein spannender
Aspekt ist das teleoperierte Fahren.
Ferngesteuerte Fahrzeuge können
durchaus helfen, die Lücke zu schlie-
ßen, bis die Systeme, die autonomes
Fahren ermöglichen, zu 100 Prozent
verlässlich sind“, sagt Berr. In gewissen
Situationen könne ein Mensch ein-
greifen – und er muss dabei nicht
selbst im Fahrzeug sitzen.

Eine große Rolle kommt beim auto-
nomen Fahren der Akzeptanz zu. „Die
Universität Regensburg untersucht,
wie die Menschen das autonome Fahr-
zeug wahrnehmen, wie groß die Ak-
zeptanz ist und durch welche Maß-
nahmen sie sich steigern lässt“, erklärt
Uwe Pfeil. Dazu gehöre auch der Um-
gang mit Daten. „Dieser Themenkom-
plex muss auch bei der Smart City an-
gepackt werden. Die Erfahrung aus
dem People-Mover-Modellprojekt sol-
len in besonderem Maße auch bei Re-
gensburg_Next einfließen: Wie gehe
ich datenschutzkonform mit diesen
Daten um?Welche Clouds sind so per-
formant, dass sie in Echtzeit reagieren
können?

Es bleibt spannend: Regensburg
fährt autonom voraus und andere
Kommunen schauen interessiert zu.

PilotprojektmitVorbildcharakter
Die im Gewerbepark in Re-
gensburg autonom fahren-
den People Mover liefern
wertvolle Erkenntnisse –
nicht nur für die Projekt-
partner.

Von Robert Torunsky

Die „Emilia“ getauften People Mover, die kleinen Schwestern des elektrisch fahrenden Stadtbusses „Emil“, beför-
dern Passagiere im Gewerbepark – und das ohne Fahrer an Bord. Foto: HannoMeier

INTERVIEW

Gespräch mit Peter Schiekofer, Partner und Geschäftsführer bei der Autonomous Reply GmbH

Der Innovationshubwirdmit jedemProjekt größer
´Herr Schiekofer, autonomes Fahren ist für
viele Menschen noch nicht greifbar. Wel-
che Rolle spielte dies bei der Besetzung der
Partner beim People-Mover-Projekt?

Peter Schiekofer: Autonomes Fahren
schürt vielfach noch Ängste. Deswe-
gen ist die Universität Regensburg ein
wichtiger Partner, um das Thema aus
psychologischer Sicht zu betrachten.
Die Frage, wie Fußgänger oder Radfah-
rer damit umgehen, wenn auf einmal
ein Fahrzeug um die Ecke biegt, bei
dem kein Fahrer am Steuer sitzt, ist
von großer Bedeutung. In Deutsch-
land wird typischerweise am Fußgän-
gerüberweg Sichtkontakt mit dem
Fahrer gesucht und es entsteht eine vi-
suelle Beziehung. Sobald diese aufge-
baut ist, bremst der Fahrer und der
Fußgänger kann die Straße sicher
überqueren. Diese Komponente fällt
beim autonomen Fahren komplett
weg und es stellt sich die Frage, ob der
Technik vertrautwerden kann.

Wie wollen Sie dieses Vertrauen gewin-
nen?

Wenn man den Gedanken weiter-
spinnt, lassen sich die Augen und Oh-

ren von menschlichen Fahrern, die
früher alternativlos die Fahrzeuge be-
dienen mussten, mittlerweile erwei-
tern. Entweder lässt sich durch Kame-
ras oder Sensorik aus dem Fahrzeug
herausschauen oder – und das ist der
Smart-City-Ansatz, den wir bei diesem
Projekt fahren – man nutzt stationäre
Sensorik, um dies für die Augen und
Ohren des Passanten und – in einem
späteren Ausbauschritt – für ein auto-
nomes Fahrzeug zu verwenden.

Wie soll das in der Praxis konkret aus-
sehen?

Fußgänger werden mit einer speziel-
len App gewarnt, dass in Kürze ein
Fahrzeug auftauchen wird, das mit
bloßem Auge noch gar nicht sichtbar
ist. Auf diesemWeg habe ich also auch
ohne Sichtkontakt eine Rückmeldung
zwischen dem Fahrzeug und dem Fuß-
gänger.

Kann auch der People Mover die Daten
nutzen?

Mit dem ins Fahrzeug zurückgespie-
gelten dynamischen digitalen Abbild
kann das Fahrzeug um die Ecke sehen.

Es weiß dann beispielsweise bereits
vor dem Abbiegen in eine Kurve, dass
sich dort eine Menschenansammlung
befindet und es bremsen muss. Das ist
einer der innovativen Ansätze bei die-
sem Projekt, mit dem sich die existie-
renden Ängste der Verkehrsteilneh-
mer nehmen lassen.

Bei fortschrittlicher Technologie haben vie-
le Menschen auch Angst davor, zu gläsern
zu werden. Wie gehen Sie bei der Erfas-
sung der Informationen mit dem Thema
Datenschutz um?

Der ganze Prozess verläuft komplett
anonym. Wir verwenden eine speziel-
le Sensorik, die keine Personenerken-
nung zulässt. Es werden – das ist auch
ein Novum – sogenannte Lidare einge-
setzt, die ein vollständiges Tracking ei-
ner Person ermöglichen. Diese Klassi-
fizierung erfolgt jedoch ohne Rück-
schlüsse auf die Person. Nutzt bei-
spielsweise eine Person die gleiche
Strecke auf dem Rückweg, erfolgt kei-
ne Wiedererkennung. Die Sicherheit
und die Wahrung der Persönlichkeits-
rechte der Verkehrsteilnehmer kön-
nen folglich zu 100 Prozent gewähr-
leistet werden.

Welchen Mehrwert hat das Projekt für
Ihr Unternehmen?

So ein Forschungsprojekt ist aus Un-
ternehmersicht immer eine gute Mög-
lichkeit, einen Startpunkt zu setzen,
um neue Technologiethemen anzuge-
hen – dadurch entwickelt man sich als
Unternehmenweiter.

Wie hilfreich ist diesbezüglich der Aus-
tausch mit anderen Städten?

Regensburg gilt bei diesem Projekt als
Musterstadt für Smart City in Bayern
oder auch Deutschland.Wir haben bei
der IAA Mobility 2021 in München di-
verse Kontakte mit interessierten
Kommunen gehabt.Wir sehen uns ein
Stück weit als Multiplikator: Die Er-
kenntnisse, die wir in Regensburg ge-
winnen, können wir nicht nur bei an-
deren Projekten einbringen, sondern
auch in andere Themenbereiche zu-
rückspiegeln. Der Innovationshub auf
dem Weg zur Smart City wird mit je-
demProjekt größer.

Interview: Robert Torunsky
Foto: Autonomous Reply
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„Mit dem ins Fahrzeug
zurückgespiegelten
dynamischen digitalen
Abbild kann das Fahrzeug
um die Ecke sehen.“

Peter Schiekofer
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